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und gestalten. Daraus ergibt sich die
Notwendigkeit, immer wieder die
grundlegende soldatische Ausbildung
und die elementaren Forderungn solda-
tischer Erziehung zu pflegen und in den
Vordergrund zu rücken; denn weder
auf dem einen noch auf dem andern
Gebiete gibt es eine Stufe, auf der das
Grundlegende und Elementare gleich-
gültig würde. Tüchtigkeit und Eignung
des Truppenerziehers und -führers er-
weisen sich auch darin, dafj er auch im
großen Rahmen den Werf der Einzel-
heit, des Details erkennt und ihre Be-
deufung für das Ganze sinnfällig zu
machen versteht. Es wäre daher eine
totale Verkennung der Erfordernisse
des Krieges, wenn man das nie aussei-
zende Fordern und Fördern dieser den
Wert jeder Armee bestimmenden Vor-
aussetzungen als einen Mangel an
Geist, als eine zeittötende, stumpfe Be-
schäftigung ansprechen würde. Es be-
zeugte lediglich eine dilettantische Auf-
fassung von den Notwendigkeifen und
Anforderungen, die an eine schlagkräf-
tige Truppe, an ihren Kampfgeist und
die charakterliche Halfung jedes einzel-
nen ihrer Glieder gestellt werden müs-
sen. Gut beratene Führer werden sich
an diese sehr realen Forderungen hal-
ten, sich von anders gerichteten gefähr-
liehen Tendenzen nicht beirren und be-
einflussen lassen, sondern sich der Aus-
bildung und Erziehung mit allem Ernst
und eiserner Konsequenz annehmen, im
besondern aber den jungen Unterge-

Heute ist er also da, der Tag, den jeder
einmal erlebt hat. Einen Monat schon ist
die Einheit im Dienst, ein testes Gefüge
ist wieder entstanden, ein Ganzes bildet
die Kompagnie, bilden die Züge und
Gruppen. Ein jeder kennt seine Kameraden,
weiß wer links und rechts von ihm auf
dem Stroh liegt, wer vor und hinter ihm
marschiert, wer ihm gegenüber ißt. Dieser
und jener kennt wohl auch die Sorgen und
Nöte seiner Gruppenkameraden, sie hei-
ten einander diese tragen und überwin-
den: Kameradschaft. Es gibt ja so vieles,
das einen in Gedanken beschäftigt: Sind
Haus und Hof in Ordnung, erfreuen sich
Frau und Kinder guter Gesundheit,
schauen die Angestellten gut zum Ge-
schaff, geht es der alten, gebrechlichen
Mutter gut?

Heute nun kommt sie, nämlich die Blut-
auffrischung, der Nachwuchs. Für kurze
Zeit wird das Ganze, die Einheit, etwas
erschüttert. Neue Gesichter kommen, an-
dere Kameraden, die sich nun einfügen
müssen in das Räderwerk der Einheit, die
sich zurechtfinden müssen mit den Sonder-
heiten des Dienstbetriebes der Kompagnie.
Viel gibt es zu lernen, denn Aktivdienst
in der Einheit und Rekrufenschule ist ein
gewaltiger Unterschied. Sind es in der Re-
krufenschule alles Jünglinge, die zum Sol-
daten, Bürger und Mann herangebildet
werden müssen, so sind es in der Einheit
Männer, zum Teil 10—12 Jahre älter als

benen ihre volle Aufmerksamkeif sehen-
ken. Treten dazu Wohlwollen und Ver-
sfändnis für deren Nöte und Sorgen,
werden die Früchte dieser Bemühungen
nicht ausbleiben. Mit der Jugend ver-
hält es sich wie mit dem Boden. Bestellt
man ihn lässig, so wird er rauh und un-
fruchtbar. Bebaut man ihn aber mit Fleiß
und Hingabe, so belohnt er Mühe und
Arbeit mit reichem Ertrag.

Es soll keineswegs bestritten werden,
daß die Erziehung und Ausbildung in
den grundlegenden Schulen und Kur-
sen nicht überall und immer die ange-
strebten und erhofften Ergebnisse zeiti-
gen. Auch hier bleibt manches zu wün-
sehen übrig, manches Stückwerk. Fehler
und Mängel sind möglich und auch bei
aller Hingabe und bestem Wollen nicht
zu vermeiden. Der durch den Aktiv-
dienst bedingte häufige Wechsel des
Lehrpersonals, sowie die ständig sich

steigernden Anforderungen auf waffen-
technischen und andern Gebieten bei
gleichbleibender Ausbildungszeit sind
jedoch Erschwerungen, die für viele Un-
zulänglichkeiten mitverantwortlich ge-
macht werden müssen.

Als letzter, doch nicht unwichtiger
Hinweis mag hier auch daran erinnert
sein, welch große Bedeutung der Art
und Weise der Aufnahme aller Neuein-
tretenden in ihren zukünftigen Verband
zukommt. Die jungen, neu zugefeilten
Offiziere, Unteroffiziere und Soldaten
sollen spüren, dafj sie ohne Vorurteil,

Des* AJacfctcmcffs
die Neulinge. Und diese Männer haben
Erfahrung, sind dienstgewohnt, sind reif,
bekleiden auch im Zivilleben irgendeine
mehr oder weniger gehobene Stellung.
An ihnen liegt es nun, ihr Wissen und
Können auf die jungen Kameraden zu
übertragen.

Da kommen sie schon anmarschiert. An
der Spitze vier junge, dem Aussehen nach
stramme Unteroffiziere, gefolgt von 14

Soldaten. Der erste Eindruck ist nicht
schlecht. Scheu, etwas zaghaft sehen sie
sich um, erblicken Kameraden aus dem
gleichen Dorf, nicken einander zu und
fragen sich, was nun mit ihnen geschehen
werdle.

«Auf zwei Glieder Sammlung, Sack ab
vor d'Füefj», das ist das erste Kommando
in der Einheit. Und nun heißt es, sich beim
Kp.Kdt. vorzustellen. Dieser mustert seine
neuen Schäflein mit strengem Blick und
ernster Miene. Der Reihe nach müssen sie
vor ihn hinfrefen, zuerst die Unteroffiziere,
die doppelt scharf gemustert werden. Je-
der mut; sich anmelden und einen Gewehr-
griff machen. Der Gesichtsausdruck, die
Energie der Achtungsfellung und die
Härte des Gewehrgriffes sollen dem Kp.-
Kdt. zeigen, ob er guten oder schlechten
Nachwuchs erhalten hat. Keine Miene ver-
rät sein Urteil. Ist diese kurze Prüfung
vorbei, so hat der Feldweibel das Wort.
In Einerkolonne wird ins Kanfonnnemenf
einmarschiert, dort Sack und Karabiner

sondern mit dem Vertrauen, das sie
erwarten dürfen und als vollwertige
Kameraden empfangen werden. Auch
soll die Art der Aufnahme in den neuen
Verband eine der Bedeutung dieses
Aktes würdige sein. Die Erfüllung auch
dieser Voraussetzung wird bei den Jun-

gen einer freudigen Bereitschaft rufen
und ihnen ein Gefühl der Sicherheit
und des Beheimatetseins in ihrer neuen
Einheit geben. Bietet diese zudem dem
jungen Offizier, Unteroffizier und Sol-
daten einen straffen, soldatischen ge-
festigten Rahmen und ist der Kom-
mandant im wahren Sinne Chef und
Führer, dann wird sich auch der junge
Nachwuchs dieses Rahmens würdig er-
weisen. Im übrigen halte man sich an
die alte Wahrheit: Gute Führer haben
auch gute Untergebene. Ist bei uns die-
se Wahrheit immer lebendig und wirkt
sie sich aus in entschlossener Hingabe
an unsere Aufgabe und unsere gemein-
same Sache, dann hat der junge mili-
tärische Nachwuchs die unmittelbare
Anschauung dessen, was später auch

von ihm erwartet wird. Und wenn die-
jenigen, denen heute Führeraufgaben
überantwortet sind, sich überall dieser
Verantwortung würdig erweisen, wird
ihr Führerwille, ihre Auffassung soldafi-
scher Pflichterfüllung als vorgelebtes
Beispiel hinüberwirken und als lebendi-
ger Funke auch die junge Generation
zu entzünden vermögen.

Aus der «Schweizerischen Monatsschrift
für Offiziere aller Waffen».

abgelegt und anschließend im Material-
magazin das Korpsmaferial gefaßt. Jeder
hat auf der Materialkontrollkarie für die
gefaßten Gegenstände zu unterschreiben,
und damit beginnt auch schon die Veranf-
working für das dem Wehrmann anver-
traute Gut. Umziehen, Auslegeordnung
und Erstellen der Zimmerordnung sind
die nächsten Arbeiten, und damit ist es
auch schon Zeit zur Abendverpflegung
geworden.

Da bietet sich nun die erste Gelegen-
heit zum Gedankenaustausch. In welchen
Zug komme ich wohl, habe ich das Glück,
in die gleiche Gruppe wie der Hans zu
kommen, wer wird mein «Korpis» sein,
hoffentlich nicht mein Nachbar von zu
Hause. So gehen die Reden hin und her.
Nach dem Nachtessen geht die Prüfung
weiter, denn bevor der Kp.Kdt. die
Zuteilung zu den Zügen vornehmen wird,
will er seine Leute genau kennen.

Jeder erhält nun einen Stadtplan in die
Hand gedrückt, worauf er den Ausgangs-
rayon des Bat. sowie die gegenwärtig
von der Kp. besetzten Stützpunkte ein-
zeichnen muß. Dann kommt der Befehl,
diese Stützpunkte in vorgeschriebener
Reihenfolge innert möglichst kurzer Zeit
anzulaufen und sich beim Sf.Kp.Kdf. zu
melden. Wenn die Aufgabe auch nicht
leicht ist, so macht sie doch allen Freude
und mit Eifer und Interesse wird sie ge-
löst. Wohl der größere Teil von ihnen ist
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zum erstenmal bei Nacht in einer so gro-
ßen Stadt, denn sie kommen ja alle vom
Land, aus ihrem Dorf.

Eine Stunde Ausgang ist die Belohnung
und Anerkennung, und der Kdt. will da-
mit zeigen, dafj er nicht nur fordern undi
verlangen, sondern auch geben und an-
erkennen kann, und das ist ja im Dienst
so wichtig wie im Zivilleben.

Da liegen sie nun, unsere 18 jungen
Unteroffiziere und Soldaten, einer neben
dem andern. Es ist nicht mehr das weiche
Bett von zu Hause, auch nicht das etwas
härtere aus der Kaserne, nein, es ist Stroh.
Es sind Halme, die noch vor einigen Mo-
na ten irgendwo auf einem Felde im Winde
wehten und ihre Frucht, dje unsere Er-
näihrung gibt, gegen die Sonne streckten,
und die nun als Nachtlager in einem
Schulhaus einer Großstadt dienen. Und
haben sie nach vier Wochen hier ausge-
dient, so kommen sie noch in den Pferde-
stall.

«Auf, Tagwache, sofort waschen mif
nacktem Oberkörper!» Der süße Schlaf hat
ein jähes Ende gefunden. Unerbittlich ist
die Stimme des Feldweibels, hart der
Dienst. Wie ungewohnt ist dieses Erwa-
chen.

«Kpl. Lüthi, Sie marschieren mit den
Ihnen zugeteilten vier Mann auf dem kür-
zesten Wege nach Koordinate und
melden sich dort beim Kontrollposten, der
Ihnen weitere Befehle geben wird.»

Seitdem neue Weisungen über das

Armeeschuhwerk in Kraff sind, erhalten
die Zeughäuser immer wieder den Be-
such ganzer Einheiten. Marschschuhe
fassen! Ein Begriff für unsere Wehr-
manner, welche gewöhnt sind, ihre
Ausrüstungsgegenstände mit peinlich-
sfer Sorgfalt zu pflegen. Es werden da
nicht nur die neuen Schuhe mit dem
Blick und dem Gefühl des erfahrenen
Kenners geprüft und probiert; sie wer-
den auch sogleich einer ersten fach-
männischen Behandlung unterzogen.
Damit das Leder recht geschmeidig
werde, erhalten die Schuhe ein «hand-
warmes» Bad. Von Hand werden sie
dann frockenmassierf. Die Poren öffnen
sich. Das heiße Spezialfett dringt in das
«offene» Leder ein, weil Ordonnanz-
schuhe bekanntlich die geschlossene
Seite des Leders inwendig haben. (Bei
äußeren Verletzungen bewahrt dann
der Schuh doch noch eine gänzlich ge-
schlossene Lederseife.) Und ebenfalls
wieder von Hand werden die neuen
Schuhe traktiert, damit sie ja recht
lange weich bleiben. Organe der Zeug-
häuser stehen den Soldaten mit fach-
kundigem Rat zur Seite. Aber auch die
getragenen Ordonnanzschuhe werden
bei dieser guten Gelegenheit und
später ebenfalls wieder auf dieselbe
Weise «überholt». Eine solche Pflege
macht sich mehr als bezahlt; denkt man
an die Strapazen, welche das kostbare
Schuhwerk unserer Wehrmänner zu er-
tragen hat und — erträgt! Wgn.

Die Weisungen für den Bezug neuer
Ordonnanzschuhe sind umfangreich

«Zu Befehl, Herr Hauptmann, ich mar-
schiere...» Genau wird der Befehl wie-
derholf.

«Herr Hauptmann, ich melde mich mit
vier Mann ab.»

Damit hat die Eintriftsmusterung ihre
Fortsetzung gefunden. Noch dreimal muß
der Unteroffizier auf der Karte eine Koor-
dinafe festlegen und seine ihm anverfrau-
ten Soldaten dorthin führen. Einmal wird
ihnen eine Gedächtnisaufgabe mit auf den
Weg gegeben, an einem andern Orte ha-
ben sie eine Anzahl Fragen aus der Staats-
künde zu beantworten, ein Kontrollposten
stellt eine Denkaufgabe und dann zeigt
es sich, daß die letzte Etappe bei einem
Schießplatz endet. Nach recht anstrengen-
der Patrouille bergauf und -ab muß nun
jeder noch seine Schießkunst unter Be-
weis stellen. Denn schießen und treffen
muß der Soldat von heute noch nach den
größten Strapazen können. Kann er das
nicht, so war seine Ausbildung, so waren
die Opfer des Staates und damit des Bür-

gers vergebens.
Währenddem sich die «Prüflinge» zur

Erholung eine Stunde im Schwimmbad
tummeln können, werden auf dem K.P.

alle ihre Arbeiten korrigiert, bewertet und
eine Rangliste aufgestellt. Viel ist zum
Vorschein gekommen, Begreifliches und
Unbegreifliches. Unverständlich ist, daß
es am Ende des Jahres 1944 zwanzigjäh-
rige Schweizerbürger geben kann, die
nicht wissen, was 1444 passiert ist und was

ftleMe Bitffdßssdiukg
und kompliziert. Wir haben, versucht,
nachstehend die hauptsächlichsten Be-
Stimmungen konzenfriert wiederzu-
geben:

Merkblatt.
für die Abgabe, den Ersatz und die Re-

paratur von Armeeschuhwerk auf Grund
der betreffenden Weisungen des Armee-
kommandos.

Wieviele Paar Schuhe muß der Wehrmann
besitzen!

Die Wehrmänner des Auszuges, der
Land(wehr und des Landsturms, die Hilfs-
dienstpflichtigen und die Armeeuntaug-
liehen der Arbeits-Kp. müssen je nach
Einteilung ausgerüstet sein mit:
2 Paar Ordonnanzschuhen oder
1 Paar Ordonnanzschuhen und 1 Paar

diensttauglichen Zivilschuhen oder
1 Paar HD-Schuhen und 1 Paar dienst-

tauglichen Zivilschuhen.
Wer zum Bezug eines zweiten Paares

Ordonnanzschuhe berechtigt ist, kann diese
im nächsten Dienst zum außerordentlich
herabgesetzten Preis von Fr. 10.— be-
ziehen.

Berechtigt zum Bezug von 1 Paar Or-
donnanzschuhen oder HD-Schuhen sind
alle Hilfsdienstpflichtigen und die Armee-
untauglichen der Arbeits-Kp. (ohne OW
und FHD) je nach Einteilung, sofern sie
noch nie Schuhwerk aus den Armeebestän-
den bezogen haben. Sie erhalten dieses
Schuhwerk ebenfalls im nächsten Dienst
zum reduzierten Preis von Fr. 10.— oder
unentgeltlich, wenn sie beim Bezug des
ersten Paares 250 Diensttage geleistet ha-
ben.

uns diese Jahreszahl bedeutet. Da wäre
vermehrte staatsbürgerliche Erziehung zwi-
sehen der Schulentlassung und dem Ein-
tritt: in die Wehrpflicht oder in die Rekru-
tenschule wirklich am Platz. Auch zu wis-
sen, wie unsere Bundesräte und die Re-
gierungsräte des Wohnkanfons heißen,
wäre sicher kein Luxus.

Nach dem Nachtessen heißt es auf ein
Glied Sammlung. Was kommt wohl jetzt?
Alle Augen sind erwartungsvoll auf den
Kp.Kdt. gerichtet, der nun von seinen ge-
wonnenen Eindrücken zu seinen jungen
Untergebenen zu sprechen beginnt, von
dem, was er von ihnen erwartet und was
sie von ihm erwarten können. Strenge
Disziplin, straffe Ordnung, gute Kamerad-
schaff und großes Einfühlungsvermögen,
das soll sich jeder vornehmen. Von den
ältern Kameraden sollen sie lernen, und
diese ihrerseits werden auch von den Jun-

gen zu lernen haben.
Ein jeder tritt dann vor und vernimmt

seine Zuteilung: Ob zum 1. oder zum
Feuer-Zug, zum 3. oder zum Kommando-
Zug, zum 2. Zug oder zur Dienstgruppe:
überall heißt es seinen Mann stellen und
überall wartet viel Arbeit.

Die Führer rechts nehmen ihre ihnen
zugeteilten jungen Wehrmänner in Emp-
fang, nehmen ihre Personalien auf und
weisen ihnen ihren Schlafplatz zu, und
damit hat der Nachwuchs Einzug gehalten
in die große Familie.

Fw. Zimmerli Jakob.

Wer erhält eine Entschädigung an Zivil-
schuhe!

OW und FHD erhalten ab 1.8.44 für
jeden besoldeten Diensttag eine Schuh-
enfschädigung von 20 Rp.

Wehrmänner, welche auf Grund ihrer
Einteilung nur mit einem Paar Ordonnanz-
oder HD-Schuhen ausgerüstet werden, ha-
ben ein Paar diensttaugliche Zivilschuhe
in den Dienst mitzubringen. An den Ersatz
dieser Zivilschuhe leistet der Bund einen
Beitrag von Fr. 15.—, der frühestens nach
270 Diensttagen seit Beginn des Aktivdien-
stes bzw. seit Erhalf des letzten Beitrages
ausbezahlt wird.

Wer erhält keine Entschädigung an Zivil-
schuhe!

Wehrmänner, die von der Berechtigung
zum Bezug eines zweiten Paares Ordon-
nanzschuhe keinen Gebrauch machen und
es vorziehen, diensttaugliche Zivilschuhe
im Dienst zu tragen, haben keinen An-
spruch auf einen Bundesbeitrag, ebenso
die Armeeuntauglichen der Arbeits-Kp.,
welche auf den Bezug des ihnen zuste-
henden Paares Ordonnanzschuhe verzieh-
ten und an deren Stelle diensttaugliche
Zivilschuhe in den Dienst bringen.

Wann wird das Schuhwerk repariert und
wann wird es ersetzt!

Wer Schuhwerk unentgeltlich oder ge-
gen Bezahlung aus den Armeebeständen
bezieht, ist verpflichtet, dasselbe zu je-
dem Dienst in feldtüohtigem Zustand mit-
zubringen. Es wird nur während des Dien-
stes ersetzt, wenn es nicht mehr feldtüch-
tig instandgestellt werden kann, und zwar
frühestens nach 300 Diensffagen für vor


	Der Nachwuchs

